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Forschergeist steckt in uns allen. Ob Groß oder Klein: Neugier 

und Gestaltungswille treiben uns an. Besonders für Kinder gehört 

dies zum Alltag. Sie hinterfragen ihre Umgebung und lernen Tag 

für Tag Neues hinzu. 

„Zeigst du mir deine Welt? Vielfalt im Alltag entdecken“ – unter 

diesem spannenden Motto steht der diesjährige „Tag der kleinen 

Forscher“. In unserer alltäglichen Umwelt lässt sich viel Span-

nendes entdecken. Einige Beispiele werden in der vorliegenden 

Broschüre dargestellt. Ich freue mich, dass die Stiftung „Haus 

der kleinen Forscher“ neben ihren Kernthemen Mathematik, 

Naturwissenschaften und Technik nun auch Bildung für nachhalti-

ge Entwicklung aufgegriffen hat. Wir können uns nicht früh genug 

bewusst werden, dass unser Handeln Auswirkungen hat: auf uns 

selbst und unsere Umwelt. Der „Tag der kleinen Forscher“ gibt 

Kindern Gelegenheit zu erleben, dass sie selbst Handelnde sind 

und ihre Umgebung verändern können. 

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 

fördert die Arbeit der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ seit 

vielen Jahren. Der Erfolg kann sich sehen lassen: Das „Haus der 

kleinen Forscher“ hat sich zur größten Initiative für frühe Bildung 

in unserem Land entwickelt. Über 90 Prozent aller Kitas werden 

von einem Netzwerk der Initiative abgedeckt. Rund 22.100 Kitas, 

mehr als 1.200 Horte und etwa 3.500 Grundschulen sind bereits 

aktiv dabei. 

Ich wünsche möglichst vielen Mädchen und Jungen einen span-

nenden und inspirierenden „Tag der kleinen Forscher“ 2017!

Grußwort zum  
„Tag der kleinen Forscher“ 2017 

Prof. Dr. Johanna Wanka

Bundesministerin für Bildung und Forschung

Schirmherrin der Initiative „Haus der kleinen Forscher“
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Schmetterlinge, Blumen, Getreidesorten oder Haarfar-

ben – die Welt der Natur ist bunt. Auch die Menschen 

und die von ihnen gestalteten Kulturen mit ihren Bildern, 

Liedern, Bräuchen und technischen Lösungen sind 

vielfältig. Das alles ist wunderschön anzuschauen, macht 

uns Freude und inspiriert uns. Diese Vielfalt ist aber 

auch wichtig für uns, dient sie uns doch zur Absicherung 

gegen unvorhergesehene Ereignisse und als Fundament 

unseres täglichen Lebens. Jede biologische Art oder Sorte 

und jede kulturelle Idee sind ein wichtiger Baustein für 

eben dieses Fundament. Für eine nachhaltige Entwick-

lung mit einer lebenswerten Zukunft für alle Menschen 

sowie gerechterer Verteilung der Ressourcen zwischen 

Generationen und Erdteilen brauchen wir sowohl die 

biologische Vielfalt der Pflanzen und Tiere als auch die 

unterschiedlichen Fähigkeiten von Menschen und ihre 

kulturelle Vielfalt. 

Menschen werden immer unterschiedlich sein und 

verschiedene Kulturen entwickeln oder Vorlieben haben. 

Daher ist es unter anderem wichtig, zur Verhinderung 

von Ausgrenzung und Krieg, die Verschiedenheit als Wert 

zu erkennen, den es zu schützen gilt, und sie nicht als Be-

drohung zu empfinden. Auch die biologische Vielfalt ist 

von großer Bedeutung, da das Aussterben von Arten dazu 

führt, dass Ökosysteme geschwächt werden und unsere 

Lebensgrundlage beeinträchtigt werden kann. Ebenso 

wird sie benötigt, um den enormen Herausforderungen 

einer sich wandelnden Welt — zum Beispiel Klimaver-

änderungen — zu begegnen. Deswegen sind sowohl 

die kulturelle als auch die biologische Vielfalt wichtige 

Über die Broschüre
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globale Handlungsfelder. Das sieht die Generalversamm-

lung der Vereinten Nationen (UN) ebenso und hat den 21. 

Mai zum „Welttag der kulturellen Vielfalt für Dialog und 

Entwicklung“ und den 22. Mai zum „Internationalen Tag 

zur Erhaltung der Artenvielfalt“ ausgerufen.

Das Thema „Vielfalt“ bietet etliche Möglichkeiten für 

Entdeckungen und spannende Forschungsideen, die sich 

gut in den Kita-, Hort- oder Grundschulalltag integrieren 

lassen. Messen, Vergleichen, Erkennen von Mustern, 

Sortieren, Lösen von Problemen und andere naturwissen-

schaftliche, mathematische oder technische Methoden 

stellen einen sinnvollen Einstieg in die Bildung für nach-

haltige Entwicklung dar. Sowohl hinsichtlich der kulturel-

len als auch der biologischen Vielfalt gibt es Möglichkei-

ten, mit kleinen Ideen oder Situationen anzufangen und 

daraus vieles erwachsen zu lassen. Die Beschäftigung mit 

dem Thema impliziert ein „Rausgehen“ in die Natur, eine 

Kooperation mit Organisationen des globalen Lernens 

oder anderen Orten der interkulturellen Begegnung und 

weist auch sonst Anknüpfungspunkte für die Zusammen-

arbeit mit externen Partnern auf – daher beinhaltet diese 

Broschüre entsprechende Hinweise. 

Die Broschüre gliedert sich in drei Bereiche, aus denen 

sich gewissermaßen „meine, deine, unsere Welt“ zusam-

mensetzt — Die vielfältige Welt der Pflanzen, der Tiere 

und des vom Menschen Gemachten. 

Viel Spaß beim Lesen, Forschen und Entdecken!
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Kinder erforschen ihre Welt neugierig und unvoreinge-

nommen. Das ist die Grundlage, auf der die frühe Bildung 

im Bereich Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft 

und Technik (MINT) ansetzt. Die Stiftung „Haus der klei-

nen Forscher“ fördert die Neugier, Lern- und Denkfreude 

der Mädchen und Jungen sowie ihre sprachlichen, sozi-

alen und motorischen Fähigkeiten. Die Kinder erleben 

sich dabei als kompetent, selbstbewusst, anerkannt 

und stark. Bildung für nachhaltige Entwicklung mit 

ihren Schlüsselthemen, wie biologische und kulturelle 

Vielfalt erfordert aber noch mehr. Neben der Sachkom-

petenz bekommen Selbst- und Sozialkompetenzen, wie 

Haltungen reflektieren, etwas bewerten und in einer 

komplexen Welt gemeinsam aktiv zu werden, einen noch 

höheren Stellenwert. Es geht beispielsweise um Fragen: 

Was ist mir wichtig? Was macht das mit anderen? Welche 

Informationen brauche ich, welche sind zu viel? Was kann 

ich mir zumuten? Was mute ich der Welt zu? Diese und 

andere Überlegungen bilden die Entscheidungsgrundlage 

unseres Handelns und sind eng mit der Entwicklung von 

Werten verbunden.

Schon drei- bis fünfjährige Mädchen und Jungen besitzen 

die Voraussetzung, sich mit Themen und Werten einer 

nachhaltigen Entwicklung auseinanderzusetzen. Die 

meisten nehmen die Bedürfnisse anderer Menschen oder 

Tiere wahr und können sie von ihren eigenen unterschei-

den. Sie können von vielen Situationen abstrahieren 

und manches generalisieren. Sie zeigen Mitgefühl für 

andere und Hilfsbereitschaft. Selbst bei ein- bis zweijäh-

rigen Kindern lässt sich bereits altruistisches Verhalten 

feststellen.  Kinder haben schon früh einen ausgeprägten 

Gerechtigkeitssinn. Werteorientierungen entwickeln sich 

Der Blick vom Kind aus
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früh und gleichzeitig mit dem Faktenwissen. Im Grund-

schulalter vergleichen sie sich untereinander und können 

Dinge in Zusammenhang bringen. Sie entwickeln Werte, 

wenn sie in ihren Sichtweisen ernst genommen werden, 

und erleben, dass sie Veränderungen bewirken können. 

Sie werden aktiv, lernen Fakten und Vorgehen, partizi-

pieren und werden empathisch. Wichtig dabei ist, dass 

die Mädchen und Jungen ihre eigenen Fragen stellen und 

gemeinsam mit anderen Antworten finden können.

Kinder sind die Leidtragenden nicht nachhaltigen Han-

delns. Sie brauchen den geschützten Raum der Kindheit. 

Aber sie können die Chance bekommen, sich mit „ech-

ten“ lebensweltlichen Problemen zu befassen, wie der 

Herkunft ihres Kita- oder Schulessens.

Die Kinder lernen durch Bildung für nachhaltige Entwick-

lung, in einer komplexen Welt gemeinsam mit anderen 

Entscheidungen zu treffen, Handlungen zu hinterfragen 

und zu verändern. Das sind Fähigkeiten, die von ihnen 

auch als Erwachsene gefordert sein werden. Außerdem 

werden die Mädchen und Jungen durch ihr Lebensumfeld, 

Medien oder Bildungs- und Rahmenpläne mit komplexen 

und für sie nicht durchschaubaren Themen konfrontiert. 

Und sie bringen gute Voraussetzungen zur Bewältigung 

mit: Sie sind neugierig. Und sie können faire von unfairen 

Arbeitsbedingungen unterscheiden oder Folgen von 

Artenschwund oder Klimawandel sehen. 

Eine lebenswerte Zukunft für sich und alle Menschen 

gestalten zu wollen kann sinngebend sein und so das 

Interesse an MINT-Themen wecken.
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Die vielfältige Welt der Pfl anzen
Schätzungen zufolge gibt es bis zu 500.000 verschiedene 

Pfl anzenarten auf der Welt. Pfl anzen versorgen uns mit 

Sauerstoff, sie ernähren uns und unsere Tiere. Sie liefern 

uns nachwachsende Rohstoffe und Heilmittel. Die Kinder 

können die Vielfalt der Pfl anzen sowohl über Wildpfl an-

zen als auch über Kulturpfl anzen kennen lernen — beides 

ist wichtig. Die folgenden Texte beschreiben den Weg der 

Pfl anze vom Samen bis zum Kompost. 



15

Pfl anzen vermehren sich entweder über Teile einer Mut-

terpfl anze —  wie Knolle, Ableger oder Stecklinge — oder 

über Samen. Uns Menschen begegnen Samen in unserem 

Essen: als Kerne in Früchten, als Nüsse, Hülsenfrüchte 

oder Getreide. In der Landwirtschaft wurde lange Zeit ein 

Teil der Ernte für die Aussaat im nächsten Jahr zurück-

behalten. Das ist heute schwieriger. Große Saatgut-Kon-

zerne lassen immer mehr Sorten patentieren, so dass 

Landwirte sie nicht mehr vermehren dürfen. Außerdem 

gibt es immer weniger Sorten. Die Auseinandersetzung 

mit Samen ist eine Möglichkeit für die Mädchen und 

Jungen, die Vielfalt ihrer Umwelt näher kennen zu lernen. 

Sie werden zu Samen-Expertinnen und -Experten und 

entwickeln den Blick für die Besonderheiten der Natur. 

EINSTIEG · Je nach Jahreszeit kann es sehr unter-

schiedliche Anlässe geben, sich mit der Vielfalt von 

Samen zu beschäftigen. Im Mai beispielsweise fl ie-

gen die Pappelsamen und heften sich an alle Kleidungs-

stücke, im Juli essen wir Kirschen und für Halloween wird 

im Oktober ein Kürbis ausgehöhlt.

Sprechen Sie mit den Mädchen und Jungen über Samen: 

Welche kennen die Kinder? Können sie welche mitbrin-

gen oder draußen fi nden? Gibt es Samen im Essen? 

Welche fi nden sie hübsch? Welche sehen besonders aus? 

Wo sind sie an der Frucht, außen (Erdbeere) oder innen 

(Pfl aume)? Wird der Samen gegessen (Nuss), das Drum-

herum (Apfel) oder vielleicht beides (Kürbis)? Sammeln 

Sie gern mit den Kindern auch verschiedene Samen. In 

der „samenarmen“ Jahreszeit können Sie unterschied-

liche Hülsenfrüchte und Getreidesorten besorgen. 

Welches Herkunftsland steht auf den Packungen? Welche 

Samen wachsen in Deutschland, welche kommen von 

weit her?

Äpfel, Bohnen und Zitronen – 
viele bunte Samen
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BEISPIELHAFTER SAISONKALENDER FÜR SAMEN:

Januar – März April – Juni Juli – September Oktober – Dezember

Nuss

Apfel

Zitrone

Orange

Getreide

Löwenzahn

Pappel

Erdbeere

Kirsche

Gerste

Erbse

Aprikose

Tomate

Pfl aume

Birne

Kiefer

Weintraube

Kürbis

Mais 

Eiche

APFELWEIZEN KASTANIE MAIS

Egal, ob wir uns die Samen, die Blüten oder die ganzen Pfl anzen ansehen: Es gibt eine große 
Vielfalt an Erscheinungsformen. Sie können mit Hilfe von Fotos von verschiedenen Lebensstadien 
der Pfl anzen mit den Mädchen und Jungen ein Memospiel spielen.
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AKTIVITÄT · WIE SICH SAMEN 

VERBREITEN: „AHORNPROPELLER“

Unterschiedliche Samen haben verschiedene 

Strategien, um sich zu verbreiten. Apfelkerne werden 

beispielsweise von Tieren gegessen und breiten sich über 

deren Ausscheidungen weiter aus, andere heften sich an 

wie eine Klette. Manche Pfl anzen haben aber auch tolle 

Taktiken auf Lager, die dafür sorgen, dass ihre Samen 

vom Wind an Orte getragen werden, an denen sie gut 

wachsen und gedeihen können. 

Sammeln Sie mit den Kindern zum Beispiel die Samen 

von Löwenzahn, Ahorn oder Linde, und betrachten Sie 

gemeinsam, wie diese fl iegen können und welche Bewe-

gungen sie dabei machen. Schlagen Sie den Mädchen 

und Jungen vor, selbst solche Flugapparate nach dem 

Vorbild der Natur zu bauen. Die Kinder können mit einer 

Schablone (siehe Zeichnung rechts) die Umrisse des 

Fliegers aufzeichnen und ihre Modelle anschließend 

ausschneiden. Nun noch die lange Seite, wie in der 

Abbildung gezeigt, falten und mit einer Büroklammer ver-

sehen. Wirft man den Flieger in die Luft, dann fällt er in 

einer Drehbewegung zu Boden — genauso wie der Samen 

vom Ahornbaum. 

Welche anderen Verbreitungsstrategien von Samen 

kennen die Mädchen und Jungen (Erbsen rollen, Kletten 

kleben, Nüsse lassen sich vergraben etc.)?

Material

• Pappe

• Papier

• Büroklammer

• Schablone (siehe 

Zeichnung)  

Welcher Samen ist mein 
Lieblingssamen und 
warum? Was wäre, wenn 
es knallen würde, sobald 
die Samen runterfallen? 
Was wäre, wenn es keine 
Samen  gäbe?

Was würde passieren, 
wenn alle Samen untergin-
gen? Und was, wenn alle 
fl iegen könnten?
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AKTIVITÄT · SORTIERTE VIELFALT 

Samen haben unterschiedliche Größen und 

Eigenschaften. Lassen Sie Mädchen und Jungen 

die Sammlung danach sortieren, was ihnen einfällt. Bei-

spiele: Samen, die wir essen, und Samen, die wir nicht 

essen. Sie können auch nach Größe, Gewicht oder Farbe 

sortieren. Sind die Samen eher rund oder eher länglich? 

Können alle gleich gut rollen? Wie sieht es mit der Flug-

fähigkeit aus? Auch eine Sortierung von Blumensamen, 

Samen von Bäumen und von Früchten kann spannende 

Fragen aufwerfen.

ACHTUNG · Rohe Bohnen sind giftig und kleine Sa-

men (Körner, Erbsen) können von den jüngeren Kin-

dern verschluckt oder in Nase und Ohren gesteckt 

werden. Einige Mädchen und Jungen sind gegen Nüsse 

allergisch. Lassen Sie sehr junge Kinder nicht alleine mit 

den Samen hantieren. 

AKTIVITÄT · MOSAIKE AUS SAMEN GESTALTEN  

Weltweit gestalten Menschen ihre Umgebung mit 

Mosaiken, also Bildern, die aus verschiedenfarbi-

gen oder unterschiedlich geformten Teilen zusammen-

gesetzt sind. Antike griechische und römische Bauwerke 

sind ebenso mit Mosaiken reich verziert wie moderne Ge-

bäude, beispielsweise von dem österreichischen Künstler 

Friedensreich Hundertwasser (1928–2000) oder dem 

spanischen Architekten Antoni Gaudí (1852–1926). Durch 

ihre unterschiedlichen Farben und Formen eignen sich 

auch Samen zum Gestalten von Mosaiken. Sie können als 

Muster geklebt werden.

Die Kinder entdecken, wie viele Samen sie von welcher 

Sorte brauchen und wie sie sie am besten verteilen, um 

die Form zu unterstützen. Sie können sowohl Formen 

legen als auch Formen malen und mit Samen füllen.
Material

• Samen verschiedener 

Farben und Formen

• Zettel

• Stifte

• Kleister 

Was wäre, wenn wir keine 
Murmeln oder Spielfi guren 
hätten? Welche Samen 
könnte man für welche 
Spiele benutzen?

Was wäre, wenn wir keine 
Stifte hätten und mit Kasta-
nien oder Bohnen schreiben 
müssten? Probiert es aus!

Was wäre, wenn alle Bilder 
aus bunten Bohnen wären? 
Wie könnten Buchstaben 
oder Zahlen aus Samen 
gelegt werden?
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Der Registan-Platz im usbekischen Samarkand
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Schon sooo groß – auch 
Pfl anzen wollen wachsen 

Die Vielfalt von Pfl anzen fi ndet sowohl Ausdruck in ihren 

Samen als auch in den Bedingungen, unter denen sie 

keimen und wachsen. Manche Samen brauchen nur 

genügend Wasser zur Keimung. Andere, wie Apfelsa-

men, die Kälte des Winters und ganz spezielle, wie die 

Küstenkiefer, Feuer. Kinder sind fasziniert vom Keimen 

und Wachsen der Pfl anzen. Sie können ihren Interessen 

nachgehen, sich Forschungsfragen stellen und Verant-

wortung fü r ihre Pfl anzen ü bernehmen. Sie lernen, sich 

gegenseitig zu helfen und mitunter zu scheitern, wenn 

ihre Pfl anze nicht ü berlebt. 

EINSTIEG · Im Frü hling entdecken die Mädchen und 

Jungen kleine Ahornbäumchen auf ihrer Spielwiese. 

Sie graben sie aus und fi nden den „Ahornpropel-

ler“ vor, den Ahornsamen an dem Pfl änzchen. Sie sind 

begeistert und wollen nun auch selbst unterschiedliche 

Pfl anzen ziehen.
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AKTIVITÄT · KEIMLINGE IN UNSEREM GARTEN

Die Kinder können versuchen, verschiedene mit-

gebrachte Samen zum Keimen zu bringen. Haben 

die Mädchen und Jungen Ideen, wie das am besten geht? 

Was brauchen die Samen zum Keimen? 

Geben Sie den Kindern Gelegenheit, das Keimen und 

Wachsen von Pfl anzen genau zu beobachten. Was kommt 

zuerst aus dem Keim? Sind Blätter und Wurzeln gleich-

zeitig da? Sind die ersten Blätter so wie alle folgenden? 

Blü ht die Pfl anze sofort? Wie lang ist der Stängel?

ACHTUNG  · Keime verderben schnell. Die Mädchen 

und Jungen mü ssen jeden Tag das Wasser wech-

seln, solange die Keimlinge nicht in der Erde sind.

Wie sähe es aus, wenn sich 
Tiere oder Menschen durch 
Keime vermehren würden? 

TIPP ·  Wenn Sie zusammen versuchen, ein Apfel-

bäumchen zu ziehen, mü ssen Sie die Kerne fü r fünf 

bis acht Wochen in den Kü hlschrank stellen. Nutzen 

Sie ein Stü ck feuchtes Kü chen- oder Toilettenpapier, in 

das die Kinder ihre Kerne einwickeln. Dann kommt das 

Ganze in ein Schraubglas mit Deckel und Beschriftung 

und ab in den Kühlschrank. Sehen Sie gemeinsam jede 

Woche nach, was aus den Kernen geworden ist, befeuch-

ten Sie das Papier und tauschen Sie es bei Bedarf aus.



22

AKTIVITÄT · DIE KRAFT IN DER BOHNE

 Sicher haben einige Mädchen und Jungen bereits 

gesehen, wie Löwenzahnpfl anzen die Teerdecke 

einer Straße durchbrechen oder wie sich Pfl anzen in 

Ruinen ausbreiten. Wachsende und keimende Pfl anzen 

entwickeln eine enorme Kraft, mit der sie sich ihren Weg 

bahnen. So können beispielsweise weiche Bohnenkeim-

linge harten Gips sprengen. Rü hren Sie den Gips an, 

lassen Sie die Kinder Figuren daraus formen und in jede 

eine Bohne hineinstecken. Was geschieht?

TIPP ·  Wenn die Feuchtigkeit des Gipses nicht 

ausreicht, können Sie die Gipsfi guren später noch 

einmal gießen.

Material

• Gips

• Wasser

• Becher zum Anrühren 

des Gipses

• Rührer (Löffel, Holz-

stock oder Ähnliches)

• Form, in die der Gips 

gefüllt wird 

(zum Beispiel Toiletten-

papierrolle)

• Bohnen

Ist unser Fußboden natü rlich? 
Was wü rde mit ihm passieren, 
wenn wir Menschen weg-
gingen und nach 100 Jahren 
wiederkämen?
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Färben, fädeln, futtern – was wir 
aus Pflanzen machen können

Wir essen Pflanzen, kleiden uns in Pflanzen, färben mit 

Pflanzen, bauen Möbel und ganze Häuser aus Pflanzen, 

schreiben auf Pflanzen, heizen und kochen mit Pflanzen. 

Einige Nutzungen stehen in Konkurrenz zueinander. 

Wenn wir beispielsweise viel Raps zur Energiegewin-

nung anbauen, stehen uns weniger Ackerfläche für den 

Nahrungsmittelanbau zur Verfügung. Wenn wir den Wald 

für die Holzwirtschaft nutzen, werden Tiere und Spazier-

gänger gestört. Hier sind immer wieder Entscheidungen 

gefragt, die die Interessen von Umwelt, Gesellschaft und 

Wirtschaft gegeneinander abwägen. Die Mädchen und 

Jungen lernen Pflanzen, ihre Wachstumsbedingungen 

und Nutzung kennen. Dabei übernehmen sie Verantwor-

tung und kooperieren miteinander. Sie überlegen, wofür 

sie Pflanzen verwenden können und was sie mit ihren 

Pflanzen tun möchten.
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EINSTIEG ·  Viele Kitas, Horte und Grundschulen 

haben ein Freigelände, und einige Einrichtungen 

verfü gen ü ber einen Bereich, in dem die Kinder 

gärtnern können. Was dort angebaut werden kann, ist Ge-

genstand der nächsten Forscherideen. Die Mädchen und 

Jungen können ü berlegen, welche Pfl anzen, sie bereits 

als Nutzpfl anze kennen oder schon wachsen gesehen ha-

ben. Manche kennen Tomaten, andere Beerensträucher 

oder Obstbäume. Sammeln Sie die Kenntnisse der Kinder 

in Bildern. Entweder malen die Mädchen und Jungen oder 

Sie schicken sie auf Fotosafari durch die Gärten.

Was wäre, wenn es nur 
noch Pfl anzen und keine 
Tiere oder Steine mehr 
gäbe? Und was wü rde 
passieren, wenn der Lauch 
auf Bäumen wü chse?

AKTIVITÄT · GARTENPFLANZEN KENNEN LERNEN

Wenn die Kinder gesammelt haben, welche Nutz-

pfl anzen sie kennen, ü berlegen Sie gemeinsam, 

ü ber welche die Mädchen und Jungen mehr herausfi nden 

möchten. Wie wächst ein Kü rbis? Wie viel Wasser braucht 

eine Banane? Können Orangen auch hier wachsen? Wa-

rum ist da ein Kern drin? Welche Bedingungen brauchen 

die jeweiligen Pfl anzen, wen können wir danach fragen 

und können wir alle Pfl anzen bei uns anbauen?

TIPP · Ein „Kindergarten“ kann im Blumenkü bel im 

Haus oder draußen auf dem Balkon, dem Fenster-

brett oder dem Freigelände angelegt werden. Lassen 

Sie sich durch wenig Platz nicht abschrecken, sondern 

nutzen Sie die Möglichkeiten, die vorhanden sind.

EINE KOOPERATION mit der Nachbar- beziehungswei-

se Elternschaft oder auch Umweltzentren, Kommu-

nen, Gärtnereien und Schulgärten ist sehr empfeh-

lenswert!
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AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS · „KARTOFFELKÖNIG”

Rund um das Erntedankfest brachten die Mädchen und 

Jungen der Dörzbacher Kita „Haus der Kinder“ (Baden- 

Württemberg) selbst gezogenes Obst und Gemüse aus 

dem Garten mit. Es gab Mohrrüben, Äpfel, Zucchini, 

Tomaten und vieles mehr. Am meisten aber begeister-

te die Kinder eine riesige Kartoffel. Deshalb brachte 

am nächsten Tag jedes Kind eine Kartoffel mit. Beim 

Auspacken begannen die Mädchen und Jungen darüber 

zu diskutieren, wie unterschiedlich die Knollen sind und 

welche wohl die größte ist. 

Es wurde geschätzt, gemessen und gewogen – und 

schon waren die Kinder mittendrin in einem Projekt, das 

die Kartoffel nicht nur mathematisch erfasste, sondern 

auch ihren Weg vom Anbau auf dem Feld über die Ernte 

bis zur Verarbeitung in den Blick nahm. Die Mädchen und 

Jungen besuchten einen Kartoffelbauern, betrachteten 

Kartoffelpflanzen, erstellten ein Schaubild mit Pflanzen-

teilen, untersuchten, wie viele Kartoffeln sich aus einer 

Mutterknolle bilden können, und verfolgten die Arbeit 

eines Kartoffelroders.

Sie pflanzten gekeimte Knollen in einen Blumenkübel ein 

und beobachteten, was passiert, wenn man eine Kartoffel 

ins Licht legt oder sie erhitzt. Die älteren Kinder stellten 

Kartoffelkleister her, kochten Suppe, backten Brot und 

Puffer – zusätzlich lernten sie dabei auch noch die 

Handhabung von Messer, Sparschäler und Reibe kennen. 

Zum Abschluss des Projekts erstellten die Mädchen und 

Jungen eine Bildpräsentation für ihre Eltern und lagerten 

einige Kartoffeln im Keller ein. Diese sollen im kommen-

den Frühjahr gepflanzt werden, so dass die Kinder sich 

an Gelerntes erinnern und ihr Wissen vertiefen können.

Was wäre, wenn wir alle 
Pflanzen/keine Pflanzen 
essen könnten? Was kann 
man mit Pflanzen machen, 
außer sie zu essen?
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AKTIVITÄT · WO KOMMEN OBST 

UND GEMÜSE EIGENTLICH HER? 

Wenn die Mädchen und Jungen sich mit den der-

zeitig wachsenden Obst- und Gemü sesorten vertraut 

gemacht haben, unternehmen Sie zusammen mit ihnen 

eine Exkursion zu einem Laden oder Supermarkt, und 

gucken Sie, was dort angeboten wird. Woher kommen 

die Frü chte? Wie kommen sie in das Geschäft? Schauen 

Sie gemeinsam mit den Kindern eine Weltkarte an, und 

ü berlegen Sie miteinander, was ein Apfel aus Neusee-

land oder eine Banane aus Puerto Rico wohl alles schon 

„erlebt“ hat. Wer hat sie gepfl anzt, gepfl egt, geerntet 

und zu uns in den Laden gebracht? Ist sie Schiff gefah-

ren, über Straßen gerollt oder schon einmal gefl ogen? 

TIPP · Gehen Sie mit den Kin-

dern Ihrer Einrichtung ebenfalls 

regelmäßig auf Entdeckungs-

reise? Dann bewerben Sie sich um 

die Zertifi zierung zum „Haus der 

kleinen Forscher” und machen Sie Ihr 

Engagement im MINT-Bereich sichtbar. Weitere Infos dazu 

fi nden Sie hier: www.haus-der-kleinen-forscher.de/de/

zertifi zierungen.

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER können unter 

anderem Gärtnereien, Landfrauen oder Schulgärten 

sein. Auch der Naturgarten e. V. – Verein fü r naturnahe 

Garten- und Landschaftsgestaltung widmet sich dem 

Ziel, die Artenvielfalt in der freien Landschaft und im 

Siedlungsraum zu fördern und zu bewahren. Auf der 

Internetseite fi nden sich viele praktische Ideen fü r 

pädagogische Fach- und Lehrkräfte 

(www.naturgarten.org).
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Wilde Vielfalt entdecken

Die Vielfalt der Kulturpflanzen ist nur ein kleiner Teil biologischer 

Vielfalt, der größte Teil findet sich in der „Wildnis“, bei den natür-

lich vorkommenden Pflanzen und Tieren. Sie sind für uns nicht nur 

Ressource zur Gewinnung von Nahrung, Medizin oder Baumaterial, 

sondern auch ein Teil des Lebensraums, der umso bedeutsamer 

wird, je kleiner er ist, denn wir fühlen uns „in der Natur“ oft sehr 

wohl. Hierzulande haben wir keine von Menschen unbeeinflussten 

Gebiete. Aber auch Felder oder Städte beinhalten ihren Teil an 

„Wildnis“. Sobald ein Weg nicht gepflegt wird, ein Loch in einer 

Hauswand entsteht oder ein Feld nicht bearbeitet wird, dringt sie 

unerbittlich ein. Die meisten Kinder sind von Wildpflanzen und 

-tieren fasziniert. Sie pflücken Blumen oder klettern auf Bäume,
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EINSTIEG ·  Die Mädchen und Jungen entdecken eine 

besonders interessante Blume auf dem Außenge-

lände. Sie möchten nach weiteren suchen. Dabei 

erschließen sie sich eine Brache in der Nachbarschaft. 

Sie untersuchen und beschreiben die unterschiedlichen 

Blätter und Blü ten. Welche Farben fi nden die Kinder? 

Welche Formen? Welche sind ähnlich, welche anders? Wo 

stoßen sie ü berall auf Pfl anzen? Was davon ü berrascht 

sie und was ist fü r sie normal? Mit welchen Pfl anzen 

fü hlen sie sich wohl? Mögen sie die bunte Blumenwiese 

oder lieber große Bäume?

Stellt euch vor, wir wären 
klein wie eine Ameise 
und wü rden in der Wiese 
leben – was wü rde das 
wohl fü r uns bedeuten?

TIPP · Die Untersuchung von Blättern, Stöcken, 

Rinden und anderen Pfl anzenteilen erfordert oft 

eine Zerstörung der untersuchten Pfl anze. Legen 

Sie gemeinsam mit den Mädchen und Jungen Regeln 

fest, beispielsweise fü r den Umgang mit Werkzeugen 

und auch mit lebenden Tieren. Dann können die Kinder 

nach Herzenslust forschen. Was steckt unter der Rinde? 

Kann ich das Holz zerbrechen? Wie am besten? Fressen 

Ameisen lieber Brot oder Zucker?

freuen sich ü ber Eichhörnchen oder laufen Tauben hinter-

her. Dabei erlangen sie nicht nur motorische Fähigkeiten, 

sondern ebenfalls einen Zugang zur Natur. Die Erfah-

rungen, die die Kinder dabei sammeln, ermöglichen ein 

Verständnis fü r komplexe Zusammenhänge in ökologi-

schen Systemen, eine Verbundenheit zwischen Mensch 

und Natur, aber auch zwischen Mensch und Mensch zu 

entwickeln.
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AKTIVITÄT · BLUMIGE PUPPENSTUBE 

UND HOLZIGE DRACHEN

Viele Mädchen und Jungen beginnen in der Natur 

Rollenspiele mit Naturmaterialien zu spielen. Blü ten wer-

den zu Puppen, Blätter zu Häusern, Stöcke zu Pferden. 

Sie können „die Natur“ auch mit zurü ck in die Einrichtung 

nehmen: Lassen Sie die Kinder dort ihre gesammelten 

Blätter und Blü ten pressen und damit Bilder gestalten. 

Da werden Blätter wieder zu Bäumen, Blü ten zu Feen 

oder Drachen.

Was wäre, wenn wir in 
Wäldern leben wü rden 
und nur das hätten, was 
es dort gibt?

Wie viele Bäume sind 
ein Wald?

AKTIVITÄT · SEHEN, ENTDECKEN, WAHRNEHMEN

Üben Sie mit den Mädchen und Jungen, die Natur 

genauer zu betrachten. Machen Sie gemeinsam 

Wahrnehmungsspiele wie: „Ich sehe was, was du nicht 

siehst, und das ist …“. Oder ü ben Sie, reihum Fragen zu 

stellen, wie: Woher kommt der Wind im Moment? Was 

glaubt ihr, warum diese Blume genau hier wächst? Wel-

cher Baum von den fü nfen hier ist am größten, hat den 

größten Stammumfang? Ist der Wald Natur und sind wir 

auch Natur? Wie viele Tiere siehst du, wenn du eine Mi-

nute auf diesen Fleck Wiese guckst? Kann ich mit einem 

Baum befreundet sein? Dabei können viele Arten von 

Fragen verwendet werden: philosophische, Sach- oder 

subjektive Wahrnehmungsfragen.

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER könnten die 

Umweltstationen in der näheren Umgebung oder 

die Arbeitsgemeinschaft Natur- und Umweltbildung 

Bundesverband e. V. (ANU) sein.
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Die natürliche Müllabfuhr – Tiere und 
Pflanzen im Kompost

Wenn sich die Mädchen und Jungen mit dem Gärtnern 

beschäftigen, stoßen sie sehr bald auf Regenwürmer und 

andere Bodentiere. Diese dienen in unserem Ökosys-

tem dazu, den Abfall von Pflanzen und Tieren wieder in 

nährstoffreiche Erde zu verwandeln. Dies geschieht auch 

mit unseren Küchen- und Gartenabfällen, die wir auf 

den Kompost werfen, wo sie von den Bodenbewohnern 

zersetzt werden. Die fruchtbare Erde eignet sich zur Ver-

besserung von Bodeneigenschaften im Garten und in der 

Landwirtschaft. Das Wort „Kompost“ bedeutet Sammel-

stelle. Die Kinder können den Abfällen bei der Verrottung 

zusehen und lernen, dass die alltäglichen Reste wieder in 

die Natur zurückgeführt werden können.
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EINSTIEG · Es gibt viele Möglichkeiten, mit Kompost 

im Garten oder Humus im Boden in Berührung zu 

kommen. Im Wald verrottet das Laub auf dieselbe 

Art wie im Garten. Bei einem Waldspaziergang bemerkt 

ein Kind vielleicht, dass die Blätter, die unten liegen, 

zersetzt und fast nicht mehr als Blatt erkennbar, und die, 

die oben liegen, noch ganz sind. Daran können sich tiefer 

gehende Untersuchungen der verschiedenen Waldboden-

schichten anschließen. 

Vielleicht fi ndet ein Kind beim Buddeln einen halb 

zersetzten Apfel oder hat mit seiner Oma am Wochenen-

de im Garten den Kompost bearbeitet. Eventuell gibt es 

Überlegungen, einen Komposter fü r die Kita, den Hort 

oder die Grundschule anzuschaffen. 

Wenn Ihnen keiner zur Verfü gung steht, nutzen Sie eine 

kleine Ecke im Garten und deponieren Sie dort organi-

schen Abfall wie Blätter, Obst- oder Gemü sereste fü r den 

„Testkompost“. Schon nach wenigen Wochen fi ndet sich 

hier reges Leben. 

Geben Sie jedem Kind ein bisschen Komposterde. 

Welche Tiere fi nden die Mädchen und Jungen darin? Was 

fällt ihnen noch auf? Wie riecht der Kompost? Kann man 

etwas hören? Hängt alles zusammen oder bröselt etwas? 

Ist es nass oder trocken?

TIPP · Es sind auch kleine Wurmkomposter für den 

Hausgebrauch im Handel erhältlich. Manche haben 

sogar ein Sichtfenster.

ACHTUNG · Legen Sie keine gekochten Lebensmit-

tel oder tierische Produkte aus, denn diese locken 

Fliegen, Mäuse und Ratten an. 

Was wäre, wenn sich 
Pfl anzen nicht zersetzen 
würden? Und was, wenn 
ein Regenwurm keine 
Blätter mögen würde? Was 
wäre, wenn Regenwürmer 
Plastik essen würden?
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DOPPELSCHWANZ

REGENWURM

STEINLÄUFER

SPRINGSCHWANZ

GEHÄUSESCHNEKE

ASSEL

Suchen Sie mit den Kindern die verschiedenen 
Akteure aus dem Kompost.
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Kann eine Assel Allergien 
haben? Was wäre, wenn 
eine Schnecke Angst vor 
Tausendfüßlern hätte?

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER können Entsor-

gungsfi rmen sein. Viele Entsorgungsfi rmen, Stadtrei-

nigungen oder Zweckverbände haben eine Bildungs-

abteilung, die Besichtigungen organisiert oder lokal 

Materialien und Broschüren bereitstellt. 

AKTIVITÄT · VIEL GEKRABBEL 

IM BODEN TERRARIUM

Fragen Sie herum, ob jemand zu Hause ein altes 

Terrarium oder Ähnliches hat und fü llen Sie etwas Kom-

posterde sowie ein paar Bodenbewohner ein. Die können 

nun ü ber ein paar Tage beobachtet und dann wieder 

freigelassen werden. Was essen sie? Wo verstecken sie 

sich am liebsten? Mögen sie Licht?

ACHTUNG · Es sollte im Terrarium nicht zu nass und 

nicht zu trocken sein. Bei zu viel Nässe schimmelt 

es, bei Trockenheit verdursten die Bodentierchen. 

Füllen Sie vielleicht etwas Rindenmulch für einen Trocken-

bereich und ein paar Pfl anzen mit ein.
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Die vielfältige Welt der Tiere
Tiere haben einen positiven Einfluss auf die kindliche Entwicklung. Das 

gilt für Säugetiere und Vögel, aber auch für andere Tierarten. Durch die 

Begegnung mit Tieren erlernen Kinder einen respektvollen Umgang mit 

anderen Lebewesen, außerdem wirkt sich die Beschäftigung mit Tieren 

positiv auf die soziale und emotionale Entwicklung aus, erläutert die 

Dr. Axe-Stiftung, die sich unter anderem der Tierpädagogik widmet. 

Viele Tierarten sind vom Aussterben bedroht. Ob sie vielleicht doch 

eine wichtige Rolle in ihrem Ökosystem spielten, kann erst Jahre nach 

ihrem Verschwinden wirklich ermittelt werden. Alle Tierarten, ob groß 

oder klein, Vögel, Säugetiere oder Fische laden ein, ihre Diversität zu 

erforschen. Am Beispiel der Insekten kann man die Vielfalt der Arten 

und ihre Ökosysteme besonders gut erkennen.
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Sie krabbeln und mitunter stechen sie sogar. Deshalb 

sind Insekten manchmal unbeliebt. Sie stellen allerdings 

die artenreichste und auch vielfältigste Klasse der Tiere 

dar. Fast eine Million Insektenarten sind bisher beschrie-

ben. Mehr als 60 Prozent aller bekannten Tierarten sind 

Insekten. Und wahrscheinlich ist erst ein kleiner Teil 

ü berhaupt entdeckt worden. Das Wort „Insekt“ bedeutet 

ü brigens „eingeschnittenes Tier“, weil es oft so aussieht, 

als wü rden die einzelnen Glieder fast gar nicht zusam-

menhängen („Wespentaille“).

Insekten sind von großer Bedeutung fü r die Nahrungsket-

te und damit letztendlich auch fü r die Ernährung von uns 

Menschen. Wenngleich sie lokal ganze Ernten vernichten 

oder uns krank machen können, sichern sie dennoch 

unser Überleben auf dem Planeten. Der Einsatz von In-

sektiziden wurde und wird deswegen kritisch diskutiert.

Kinder haben meist keine Scheu, sich mit Insekten zu 

beschäftigen. Durch die Auseinandersetzung mit den 

unterschiedlichen Lebensweisen und Bedü rfnissen der 

verschiedenen Arten können die Mädchen und Jungen 

auch damit vertraut werden, dass es nicht immer einfach 

ist, „Gut und Böse“ zu unterscheiden: Stechmü cken 

ärgern beispielsweise uns Menschen, sind aber die Lieb-

lingsspeise von Fröschen.

Kribbeln und Krabbeln – 
Insekten sind (fast) überall

ACHTUNG ·  Manche Kinder reagieren 

allergisch auf Insektenstiche.



38

EINSTIEG · Insekten sind ü berall. Die Kinder sehen 

oder fi nden sie, bestaunen sie und entwickeln 

eigene Fragen. Woher kommt das Summ-Geräusch? 

Wie schnell schlagen die Flügel bei Hummel oder Mücke? 

Woher kennt die Ameise den Weg? 

AKTIVITÄT · AUF ENGEM RAUM  

Lassen Sie die Mädchen und Jungen auf einer Wiese 

oder im Wald nach Insekten suchen. Dazu ist es von 

Vorteil, das Gebiet einzugrenzen, beispielsweise indem 

Sie ein Stü ckchen Wiese pro Kind oder Kindergruppe 

abstecken, auf dem die Mädchen und Jungen dann ganz 

genau beobachten, was geschieht. Die Kinder können 

vorher ü berlegen, welchen Fragen sie nachgehen möch-

ten, etwa: Wie viele Käfer fi nde ich? Oder: Was ist alles 

grü n? 

AKTIVITÄT · INSEKTEN FANGEN

Eine Möglichkeit Insekten zu fangen, ist der Bau 

einer Insektenfalle. Dabei sollte man darauf achten, 

dass die Tiere nicht zu Schaden kommen und wieder in 

die Natur entlassen werden. Bitte benutzen Sie keinen 

Insektensauger, da Sie die Tiere verletzen können. Die 

Mädchen und Jungen können von einer Plastikfl asche 

den oberen Teil abschneiden und Insektenlockstoff unten 

in die Flasche fü llen. Das kann beispielsweise Obst 

oder eine Essig-Zucker-Lösung sein. Wenn die Kinder 

Flü ssigkeiten benutzen, achten Sie darauf, dass diese 

nicht zu hoch stehen, damit die Tierchen nicht ertrinken 

– ein Tuch auf dem Boden kann das verhindern. Dann 

den oberen Flaschenteil umgekehrt (wie einen Trichter) 

in die Flasche stecken. Nun muss der Trichter dicht mit 

der Flasche verklebt werden, damit unsere „Gefangenen“ 

nicht gleich wieder herausfl iegen.

Material

• PET-Flasche

• Messer

• Klebeband

• Lockstoff 

(Zuckerlösung oder 

Ähnliches)

• Eventuell ein Tuch 
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AKTIVITÄT · GEFRÄSSIGE INSEKTEN

Insekten essen so unterschiedliche Dinge, wie 

sie selbst auch unterschiedlich sind. Fragen Sie 

die Mädchen und Jungen, was sie darü ber wissen, was 

welche Insekten essen oder trinken, und lassen Sie die 

Kinder ausprobieren, ob und wie sie verschiedene Insek-

ten anlocken können.

Bienen fi nden an Blüten ihre Nahrung in Form von Nektar. 

Dabei nehmen sie die Pollen von einer Blüte zur nächsten 

mit und helfen so dabei, die Blüten zu bestäuben. Je 

mehr Bienen vorbei kommen, umso häufi ger wird eine 

Blüte bestäubt und umso größer wird die Frucht. Leider 

stehen in Deutschland bereits über die Hälfte der Wild-

bienenarten auf der Roten Liste der gefährdeten Arten. 

Die Mädchen und Jungen können den Bienen helfen, 

indem sie nektar- und pollenreiche Blumen anpfl anzen 

und blü hen lassen.

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER können der orts-

ansässige Imker beziehungsweise Imkerverband sein. 

Informationen zu Bienen gibt der Bund fü r Umwelt und 

Naturschutz Deutschlands (BUND) auf seiner Website: 

www.bund.net/wildbienen.

TIPP · Eine eigene Wildbienenwebsite mit 

Bauanleitungen fü r Nisthilfen fi nden sie unter 

www.wildbienen.de.

Was wäre, wenn es 
keine blut saugenden 
Insekten gäbe?

Gibt es Insekten in der 
Wüste oder am Nordpol?
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Darüber hinaus können die Kinder den Bienen in der 

trockenen Sommerzeit auch eine kleine Tränke anbie-

ten. Dazu legen sie raue Steine oder Holz in eine flache 

Schale, auf ein Tablett oder einen tiefen Teller und füllen 

Wasser ein. Nun können die Bienen gut trinken, ohne zu 

ertrinken.

WISSENSWERTES · Insekten wohnen unterschiedlich: 

Bienen haben ihren Bienenstock, Hummeln finden es in 

Erdhöhlen am schönsten, Ohrwürmer in Hohlräumen und 

Schmetterlinge schlafen auf Blüten.

Welches Insekt findest 
du am schönsten? Was 
wäre, wenn es keine 
Schmetterlinge gäbe?



41

AKTIVITÄT · VIELE OHRWÜRMER ZIEHEN EIN

Bauen Sie mit den Mädchen und Jungen ein Zuhau-

se fü r Ohrwü rmer, umgangssprachlich Ohrenknei-

fer genannt. Das sind Nü tzlinge, denn sie essen gern 

Blattläuse und sie sind genü gsam bei ihrer Wohnortwahl. 

Sie mögen es innen dunkel, gut temperiert und trocken. 

Ein solches Ohrwü rmer-Haus bietet auch eine Überwinte-

rungsmöglichkeit. 

Die Kinder binden das Stöckchen unter den Blumentopf, 

stopfen das Stroh einfach hinein und hängen die fertige 

Nisthilfe in einen Baum beziehungsweise Busch oder 

stecken sie in ein Beet, in dem gerade viele Blattläuse 

wohnen. Jedes Kind kann ein eigenes Ohrwurm-Zuhause 

bauen und nach Lust und Laune gestalten. Denn, ob die 

Fassade bunt oder braun ist, ist Ohrwü rmern egal.

Material

• Stroh (vom Bauern 

beziehungsweise 

aus einem Tierbe-

darfsladen) oder 

Holzwolle 

• Blumentopf

• Stöckchen 

• Draht oder Bind-

fäden

Wie wü rde ein Bauernhof 
fü r Insekten aussehen? 
Wie wären eine Kü che 
oder ein Vorratsschrank 
ausgestattet, wenn wir 
hauptsächlich Insekten 
essen wü rden?
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WISSENSWERTES: In vielen Teilen der Welt ist es völlig 

normal, Insekten zu essen, da es eine schnell zugängliche, 

eiweiß- und nährstoffreiche Kost ist. Insekten könnten auch 

hier bei uns ein Nahrungsmittel werden, Umsetzungsmög-

lichkeiten für Europa werden auch schon gesucht.
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Was ist eigentlich ein 
„Nützling“ und was 
ein „Schädling“? Wie 
wäre es, eine Fliege zu 
sein? Wer wäre dann ein 
„Nützling“ und wer ein 
„Schädling“?

AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS 

BEOBACHTEN UND DOKUMENTIEREN 

– VOM LEBEN EINES SCHMETTERLINGS 

Die Raupe Nimmersatt gab den Impuls, den Lebens-

zyklus und die Metamorphose des Schmetterlings zu 

erforschen. „Oh, wäre das schön, wenn wir in der Kita 

auch mal Babyschmetterlingen beim Wachsen zuschauen 

könnten“, ü berlegte ein Kind aus dem Evangelischen Kin-

dergarten Hü hnerfeld in Biberach (Baden-Württemberg). 

Die anderen Mädchen und Jungen stimmten diesem 

Vorschlag begeistert zu und die Projektidee war geboren.

Was brauchen Raupen und Schmetterlinge zum Leben? In 

einem Terrarium in der Kita wurden Raupeneier „aus-

gebrü tet“ und die Raupen zu Schmetterlingen großge-

FLIEGEAMEISE SCHMETTERLING MARIENKÄFER

Die meisten Insekten haben drei Lebensstadien: Sie sind als Ei, als Larve und als erwach-
senes Tier zu fi nden. Die Vielfalt der Insekten zeigt sich auch an den unterschiedlichen 
Erscheinungsformen dieser Entwicklungsstadien. Sie können mit Hilfe von Fotos von 
verschiedenen Lebensstadien mit den Mädchen und Jungen ein Memospiel spielen.
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zogen, die dann gemeinsam in die Freiheit entlassen 

wurden. Die Kinder beobachteten die Entwicklung vom 

Ei ü ber Raupe und Puppe bis hin zum Schmetterling 

ganz genau und dokumentierten jede Veränderung. Mit 

Lupen untersuchten die Mädchen und Jungen die Tiere in 

den verschiedenen Entwicklungsstadien. Während des 

Projekts sammelten sie Anschauungsmaterialien wie 

Puppen- und Raupenhäute in durchsichtigen Behältern, 

um sie jederzeit betrachten und befü hlen zu können. 

 

Fü r die Fotodokumentation hielten sie fest, wie sich die 

Raupen häuteten und später verpuppten, wie die Schmet-

terlinge aus dem Kokon schlü pften und wie sie in die Frei-

heit entlassen wurden. Dabei gelang es mit viel Geduld, 

immer wieder den richtigen Moment abzupassen. Jedes 

Kind sammelte seine Erinnerungen in einem Portfolio mit 

genauen Beschreibungen und vielen Fotos. Die Mädchen 

und Jungen organisierten eine Fotoausstellung fü r ihre 

Familien und entwarfen kleine Hefte zur Ansicht, damit 

auch die Eltern den Entwicklungszyklus eines Schmetter-

lings genau nachvollziehen konnten.

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER können Umwelt-

verbände und Umweltstationen sein: Umweltbildungs-

zentren und Naturschutzstationen in Ihrer Nähe fi nden 

Sie unter www.umweltbildung.de/umweltzentren. 

BIO-Diverse unterstü tzt Bildungseinrichtungen bei der 

Entwicklung und Durchfü hrung von Umweltbildungs-

projekten, die zum Verstehen, Entdecken und Erfor-

schen von Biodiversität anregen und das Bewusstsein 

fü r Nachhaltigkeit stärken (www. bio-diverse.de).

TIPP · Die Naturschutzjugend bietet Ideen zum 

Entdecken, Forschen, Spielen und Basteln im 

Bereich Natur und biologische Vielfalt fü r Kinder 

(www.umweltdetektiv.de oder www.naju-nrw.de).
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Da ist was im Busch

Naturnahe Hecken — aber auch Gartenhecken — beher-

bergen eine erstaunliche Artenvielfalt. Sie sorgen auch 

dafür, dass so genannte Schädlinge auf den landwirt-

schaftlichen Nutzpflanzen an ihrer Ausbreitung gehindert 

werden, und erhöhen somit die landwirtschaftlichen 

Erträge der angrenzenden Felder.

In der Kernzone einer naturnahen Hecke finden wir 

mittelgroße Bäume, in der Mantelzone Sträucher und in 

der Saumzone wachsen Gräser, Wildkräuter und Stauden. 

Außerdem gibt es viele Tiere zu entdecken: Insektenarten 

wie beispielsweise Wildbienen, Ameisen, Mücken, Flie-

gen, Käfer und Schmetterlinge sowie diverse Spinnenar-

ten. Aber auch kleinere Säugetiere wie Haselmaus, Iltis 

oder Igel, Amphibien wie Erdkröte und Laubfrosch und 

Reptilien wie Ringelnatter und Zauneidechse sind zu fin-

den. Die Vertreter der Vögel sind zum Beispiel Neuntöter, 

Elster oder Goldamme.
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EINSTIEG · Die Hecke neben der Kita, dem Hort oder 

der Grundschule soll geschnitten werden. Vielleicht 

fi nden die Kinder dabei ein Vogelnest.  

Die Mädchen und Jungen sehen sich die Hecke genau 

an. Zuerst werden unterschiedliche Pfl anzen gesammelt. 

Wie viele verschiedene Blätter gibt es? Welche Form oder 

Farbe haben sie? Riechen sie? Blü ht etwas? Wie duftet 

die Blü te? Je nach Alter der Kinder können sie die Blätter 

und Blü ten pressen und aufkleben oder sie zeichnen 

beziehungsweise fotografi eren sie.

AKTIVITÄT · STRÄUCHER ERKENNEN

Zeigen Sie den Mädchen und Jungen Äste verschie-

dener bekannter Sträucher und verteilen Sie sie im 

Raum. Ein Kind ruft den Namen eines Strauchs, beispiels-

weise „Holunder“. Alle (auch die Ruferin oder der Rufer) 

rennen zu dem Ast. Wer als Letztes ankommt, ruft einen 

neuen Namen.

HASELNUSS
WOLLIGER 

SCHNEEBALL
ROTER 

HARTRIEGEL HOLUNDER

Zwar sehen wir häufi g Hecken und Büsche, dennoch sind vielen von uns die Pfl anzen nicht ge-
läufi g. Gehen Sie mit den Kindern auf die Suche nach Rotem Hartriegel, Wolligem Schneeball 
und anderen. Nutzen Sie die Bilder auch für die Aktivität „STRÄUCHER ERKENNEN“.
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AKTIVITÄT · HECKENKRABBELEI

UND HECKENORCHESTER

Nehmen Sie fü r je zwei Kinder ein weißes Blatt 

Papier mit nach draußen und lassen Sie es die Mädchen 

und Jungen unter die Hecke legen. Nun wird ein wenig 

an ihr geschü ttelt und gerü ttelt. Was fällt denn aus 

der Hecke auf das Blatt? Wie viele Beine hat es? Ist es 

schnell weg oder braucht es lange, um ü ber das Blatt zu 

kriechen? Welche Tiere fi nden die Kinder auf der Erde? 

Die Mädchen und Jungen setzen sich dicht an die Hecke 

heran und sind ganz still. Wenn etwas zu hören ist, wird 

ein Finger gehoben. Gibt es Vögel? Geraschel? Wer steckt 

hinter den Geräuschen? Wozu nutzen Vögel eine Hecke?

AKTIVITÄT · AUS HECKEN ESSEN

Die Kinder werden in die verschiedenen Tierarten 

eingeteilt. Es gibt folgende Möglichkeiten: Raupen 

essen Blätter; Schnecken essen Blätter und Frü chte; 

Käfer essen Blätter, Holz und andere kleine Insekten; 

Marienkäfer essen Blattläuse; Vögel essen Frü chte, 

Käfer, Spinnen, Fliegen, Schnecken und Wü rmer; Bienen 

und Schmetterlinge essen Pollen und Nektar von Blü ten; 

Rehe essen Rinde, Zweige, Knospen, Blätter und Frü chte; 

Igel essen Schnecken, Käfer und Wü rmer; Eichhörnchen 

essen Nü sse, Frü chte, Knospen, frische Zweige und 

kleine Vögel; Blattläuse essen Pfl anzensaft; Mäuse 

essen Frü chte, Knospen, Insekten, Wü rmer, Schnecken; 

Marder essen Eichhörnchen, Vögel und Frü chte; Fü chse 

essen Mäuse, Vögel und Frü chte; Ameisen essen Samen, 

Pollen, Frü chte, Blattläuse und kleine Insekten. Jetzt wird 

beispielsweise gerufen: „Wem schmecken Blätter?“ Alle 

Tierarten, denen Blätter schmecken, melden sich (Rau-

pen, Schnecken, Käfer und Rehe).

Wie würde es aussehen, 
wenn wir in einer Hecke 
leben würden? 
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Auch für uns Menschen kann eine Hecke etwas bieten: 

Viele Obststräucher eignen sich als Heckenpfl anze. In 

vielen Hecken fi nden sich Holunderbüsche, deren Blüten 

und Beeren wir zu Saft oder Gelee verarbeiten können. 

Hagebutten ergeben einen Vitamin C reichen Tee und aus 

Schlehen kann man zum Beispiel Marmelade herstellen.

 
TIPP · SELBST GEPFLANZTE BÜSCHE

Wenn Sie die Möglichkeit haben, pfl anzen Sie mit 

den Mädchen und Jungen eine Hecke. Was wäre es 

für eine, welche Früchte würden Sie und die Kinder gern 

dort ernten? Spannende Lebensräume und Ökosysteme 

wie die Hecke fi nden sich überall. Sie können mit den 

Mädchen und Jungen auch andere nahe gelegene Lebens-

räume erforschen – einen See oder Bach, ein Waldstück 

oder das Ufer eines Meers. 
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AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS · BACHPATENSCHAFT

Inmitten einer Hochhaussiedlung im Hamburger Stadtteil 

Lurup fl ießt ein kleiner Bach an der Kita Moorwisch vor-

bei. Leider war der Bach jahrelang voller Mü ll und viel 

zu dreckig, um darin zu spielen. Gemeinsam mit einem 

Umweltpädagogen haben es sich die Kinder zur Aufgabe 

gemacht, den Fluss zu säubern und ihn als Lebensraum 

fü r Pfl anzen und Tiere wiederherzustellen. So wurden die 

Stadtkinder zu Umweltforscherinnen und -forschern. Sie 

lernten vieles zum Leben im Bach und kooperierten mit 

den Mädchen und Jungen der Nachbarschule. 

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER können Umwelt-

verbände sein. Wenn es darum geht, eine Hecke zu 

pfl anzen, bietet sich ein Austausch mit Landschafts-

pfl egerinnen und -pfl egern sowie mit Gärtnereien an.
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Die vielfältige Welt des vom 
Menschen Gemachten 

Auch wir Menschen sind daran beteiligt, dass die Welt 

vielfältig ist. Wir sehen unterschiedlich aus, können 

verschiedene Sachen unterschiedlich gut, sprechen 

verschiedene Sprachen, haben individuelle Lieblings-

farben, manche mögen heißen, andere lieber kalten Tee 

oder Kaffee, wir wohnen an unterschiedlichen Orten und 

vieles mehr.
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Vielfalt als Bereicherung. Für alle!

GASTKOMMENTAR VON AKTION MENSCH  

Ebenso bedeutsam wie die biologische Vielfalt in der Pflanzen-

und Tierwelt, die einen wichtigen Beitrag zum Wohlergehen der 

Menschen und ihrer Lebensumwelt leistet, ist auch die gesell-

schaftliche und kulturelle Vielfalt. Je früher Kindern der Wert und 

die Bedeutung von Verschiedenheit vermittelt und ihnen Be-

gegnungen ermöglicht werden, um Vielfalt erlebbar zu machen, 

desto besser. Das Engagement der Aktion Mensch für Inklusion 

setzt genau hier an.

Dabei liegt der Fokus der Aktion Mensch auf Inklusion und dem 

Miteinander von Menschen mit und ohne Behinderung; Vielfalt 

im Hinblick auf die Lebensführung und das Miteinander unter-

schiedlicher Kulturen ist aber eng damit verknüpft: Denn von 

einer Gesellschaft, in der Unterschiede normal sind, profitieren 

alle Menschen – unabhängig von individuellen Merkmalen und 

Fähigkeiten wie sozialer Herkunft, Geschlecht, Alter, sexueller 

Orientierung oder Behinderung.

Inklusion bedeutet aber nicht nur, dass jeder in seiner Einzigar-

tigkeit angenommen wird und „irgendwie dazu gehört“, sondern 

auch, sich sicher und willkommen zu fühlen; nur so können 

Berührungsängste und Vorbehalte abgebaut werden – oder 

am besten gar nicht erst entstehen. Um die Themen Vielfalt, 

Anderssein und Begegnungen geht es in vielen Angeboten 

der Aktion Mensch, die Bildung und Persönlichkeitsentwick-

lung zum Ziel haben. Die Materialien können kostenfrei über 

den Bildungsservice der Aktion Mensch abgerufen werden: 

www.aktion-mensch.de/bildungsservice.

Nachhaltige Entwicklung braucht die Fähigkeit zum Wandel, ge-

rade auch zum Wandel von Lebenspraxis. Daher macht kulturelle 

Vielfalt laut UNESCO (Organisation der Vereinten Nationen für Er-

ziehung, Wissenschaft und Kultur) Gesellschaften zukunftsfähig.
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Wir haben vieles gemeinsam – 
auch, dass wir verschieden sind 

Was ist gleich 
und was anders? 
Warum sind die an-
deren anders? Wo 
sind wir gleich?

Für manche Menschen sind Unterschiede eher trennend beziehungs-

weise beängstigend, für andere sind sie spannend oder inspirierend. 

Um das Fremde oder andere als Bereicherung annehmen zu können, 

brauchen Menschen Sicherheit. Dabei ist es elementar, erst einmal das 

Gemeinsame zu erkennen, bevor der Fokus auf die Unterschiede gelegt 

wird. So ähnlich ist es mit unserer Individualität. Zum einen wollen wir 

„etwas Besonderes“ sein und bemerkt werden. Zum anderen lieben 

wir es, in der Masse abzutauchen und mit dem Strom zu schwimmen. 

Ausgegrenzt werden möchte natürlich niemand von uns, da wir soziale 

Wesen sind. Im Folgenden werden Versuche vorgestellt, die dabei hel-

fen, das Gemeinsame beziehungsweise die Unterschiede zwischen uns 

wertschätzen zu lernen.
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EINSTIEG · Die Kinder fi nden ein vierblättriges Klee-

blatt im Garten und bringen es mit in den Morgen-

kreis. Ulf sagt: „Guck mal, der Klee ist behindert!“ 

Die anderen Mädchen und Jungen sind irritiert. Ist „be-

hindert“ nicht etwas Einschränkendes und damit per se 

negativ? Und ist ein vierblättriges Kleeblatt nicht etwas 

eher Tolles, das Glück bringt? Für Ulf war „behindert“ nur 

eine Abweichung vom normalen Erscheinungsbild. Die 

Kinder sprechen darüber, was sie schon Verwunderliches, 

Abweichendes oder Besonderes gesehen haben und was 

an ihnen selbst besonders ist. Raoul hat sehr schwarze 

Haare, Melissa trägt eine Brille und der kleine Nick hat 

tolle Locken. Alle versuchen, etwas Besonderes an sich 

zu fi nden. Reicht das äußerst hübsche Kleid schon als 

Merkmal oder muss das Charakteristikum auch noch 

gelten, wenn man nichts anhat? Kann ich Suse allein an 

ihrer Stimme erkennen oder Larry an seinen Zehen?

Was wäre, wenn wir alle 
absolut gleich wären oder 
wenn die Hälfte der Men-
schen drei Arme hätte?

AKTIVITÄT · JEDE UND JEDER IST EINZIGARTIG 

Teilen Sie die Mädchen und Jungen in zwei Gruppen 

ein. Eine Kindergruppe verschwindet hinter einer 

Stellwand, die andere setzt sich so vor die Wand, dass sie 

die versteckten Mädchen und Jungen nicht sehen kann. 

Nun lässt ein Kind hinter der Stellwand einen kleinen 

Teil seines Körpers hervorschauen, zum Beispiel eine 

Haarsträhne, einen Arm, den Ellenbogen, einen Fuß, das 

Knie oder einen Finger. 

Kann die Kindergruppe vor der Wand erraten, um wen es 

sich handelt? Bei welchen Körperteilen ist es einfach, bei 

welchen schwierig? Es gibt vieles, das bei allen Men-

schen gleich ist, und doch unterscheiden sie sich sehr. 

Keinen Menschen gibt es ein zweites Mal, jede und jeder 

ist einzigartig.
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AKTIVITÄT · ZUSAMMEN IST MAN WENIGER ALLEIN  

Grundvoraussetzung fü r dieses Spiel ist ein vertrau-

ensvoller Umgang innerhalb der Kindergruppe. Eine 

Wand wird zur „Ich-Wand“, eine andere zur „Ich-nicht-

Wand“. Die Mädchen und Jungen stehen in der Mitte und 

die pädagogische Fach-/Lehrkraft ruft: „Wer hat lange 

Hosen an?“ Die Kinder, auf die das zutrifft, rennen zur 

„Ich-Wand“, die anderen zur „Ich-nicht-Wand“. Alle mü s-

sen sich zuordnen, so dass in der Mitte niemand stehen 

bleibt. Mädchen und Jungen in halblangen Hosen mü ssen 

sich entscheiden. Die Kinder dü rfen auch fl unkern. Weite-

re Fragen können sein: Wer ist rothaarig? Wer kann schon 

schreiben? Wer hat Geschwister? Wer kann seine Jacke 

schnell anziehen? Wer war in diesem Jahr noch nicht im 

Urlaub? Wer hat eine Oma hier im Ort?
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AKTIVITÄT · ALLE SIND IRGENDWIE TOLL!

„Rabea ist meine beste Freundin und Sila kann ich 

nicht so gut leiden. Dennoch mag ich nicht, wie 

Rabea schmatzt, und an Sila bewundere ich insgeheim, 

wie selbstbewusst sie auftritt“, äußert sich Lea über ihre 

Mitschülerinnen. Die Kinder lernen ü ber die differenzierte 

Wahrnehmung ihrer Umgebung die Komplexität der Welt 

kennen. Sie erfahren erneut, dass es nicht nur „Gut und 

Böse“ gibt, sondern die Welt aus vielen Facetten besteht. 

Rufen Sie eine „Wohlfü hlwoche“ aus und losen Sie die 

Mädchen und Jungen den Tagen zu. Bei einer Gruppe 

von 20 Kindern wären also jeden Wochentag vier an der 

Reihe. Die anderen formulieren zu jedem der vier „Tages-

kinder“ zwei Sätze: „Ich mag an dir …“ und „Ich merke, 

dass ich das an dir mag, weil …“. Wenn die Mädchen und 

Jungen noch nicht schreiben können, fü hren Sie Inter-

views und halten die Ergebnisse schriftlich fest. Wenn 

sie schreiben können, notieren sie ihre Sätze selbst. Die 

„Briefe“ werden gesammelt und den jeweiligen „Tages-

kindern“ ü bergeben. Wenn sie noch nicht lesen können, 

werden ihnen die „Briefe“ vorgelesen.

Was wäre, wenn wir alles 
an anderen immer toll 
fänden? Oder nie etwas 
leiden könnten?

Es kann bei diesen Fragen durchaus vorkommen, dass 

ein Kind einmal allein steht. Das ist nicht immer leicht 

auszuhalten. Nach einiger Zeit wird aber klar: Fast jeder 

und jedem geht es einmal so. Manchmal fü hlt man sich 

vielleicht allein an der Wand gut, beispielsweise „Wow, 

du kannst als Einziger schon schreiben!“, manchmal 

jedoch schlecht, wenn nur man selbst zugibt, dass man 

sich nicht schnell anziehen oder noch nicht Fahrrad 

fahren kann.
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AKTIVITÄT · ALLE VERÄNDERN SICH

Sprechen Sie mit den Mädchen und Jungen ü ber 

das Wachsen. Was verändert sich am Körper, wenn 

sie älter werden? Werden sie nur größer und stärker oder 

verändern sie sich auch noch auf andere Weise? Fragen 

Sie die Kinder, woran sie merken, dass sie schon gewach-

sen sind, und ü berlegen Sie gemeinsam, ob alle Men-

schen wachsen. Wächst man zu jeder Tageszeit oder nur 

nachts? Und wie kann man nachprü fen, ob man wächst? 

Haben die Mädchen und Jungen eine Idee? Zeigen Sie 

ihnen ein Foto von sich als Kleinkind oder Baby. Was hat 

sich alles an Ihnen verändert, seit Sie ein Kind waren? 

Sind Sie nur größer geworden? Hat sich die Haarfarbe 

verändert und sind beispielsweise die Locken geblieben? 

Können Sie alle Kinder- den Erwachsenenfotos zuordnen? 
Spielen Sie mit den Kindern ihr eigenes „Kindermemo“.
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AKTIVITÄT · KINDERMEMORY

Lassen Sie die Mädchen und Jungen je zwei Fotos 

von sich mitbringen – eines aus ihrer Babyzeit und 

ein aktuelles Bild. Gestalten Sie gemeinsam aus allen Bil-

dern ein Memory-Spiel und gehen Sie zunächst die Kar-

tenpaare mit den Kindern durch. Erkennen sie Gemein-

samkeiten zwischen ihrem Baby-Ich und ihrem aktuellen 

Ich? Was hat sich verändert und welche Erkennungsmerk-

male sind geblieben? Haben sich die Haare verändert? 

Hatten sie schon immer Zähne? Können die Mädchen und 

Jungen sämtliche Bilder als Paare zuordnen?

Spielen Sie anschließend alle gemeinsam das Memory. 

Babys sehen anders aus als ältere Kinder beziehungs-

weise Erwachsene, denn beim Wachsen verändert sich 

der menschliche Körper. Gewisse Merkmale bleiben aber 

immer gleich, etwa ob jemand hellere oder dunklere Haut 

hat. Sie können auch ein Memory mit Tierbildern gestal-

ten. Dazu durchsuchen Sie gemeinsam alte Zeitschriften 

oder das Internet nach Fotos von Tierbabys und entspre-

chenden ausgewachsenen Tieren. Was bleibt bei Tieren 

gleich und was verändert sich, wenn diese wachsen?

Was wäre, wenn wir 
als Erwachsene auf 
die Welt kämen? 

Was wäre, wenn alle 
Menschen auf der Welt 
gleich aussähen oder 
das Gleiche könnten?

KINDERMEMORY, TEIL 2: Sie können die Ideen noch 

erweitern und je ein Foto von einem Kind mit einem Bild 

seines Schattenrisses oder nur eines einzigen Körperteils 

kombinieren.

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER beim Thema 

Vielfalt von uns Menschen können Aktion Mensch 

oder Behindertenverbände sein (www.abid-ev.de).

Was ist mit der Augenfarbe? Und der Leberfl eck, sitzt er 

noch an derselben Stelle? Sammeln Sie die Beobachtun-

gen der Mädchen und Jungen. Was ist veränderlich, was 

nicht? 
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So lebe ich, so leben die anderen – 
Kultur und Lebensweisen prägen uns

EINSTIEG · Die Mädchen und Jungen streiten sich, 

ob es besser ist, die Wäsche im Trockner zu trock-

nen oder auf der Leine. Sie merken, dass in ihren 

Familien unterschiedlich mit der Wäsche umgegangen 

wird. Julianes Eltern haben eine Wäscheleine im Garten, 

Vincents Opa einen Wäscheständer im Schlafzimmer und 

Amaros Mutter benutzt einen elektrischen Wäschetrock-

ner. 

Im Morgenkreis wird darü ber gesprochen, dass wir alle 

das gleiche Problem haben: Unsere Wäsche soll trocken 

werden und dafü r gibt es unterschiedliche Lösungen. 

Was die Familien dann tun, ist nicht nur abhängig von äu-

ßeren Gegebenheiten wie Geld oder einem Garten. Auch 

die Kultur und die Lebensweise spielen eine Rolle. So hat 

Was wäre, wenn wir alle 
die gleichen Gewohnhei-
ten hätten? 

Kultur ist das, was wir Menschen selbst machen – also 

das Gegenteil von Natur. Wir gestalten Material mit 

dem Zweck, dass es uns besser geht (Technik) oder es 

schön ist (Kunst). Oder wir schaffen geistige Gebilde, wie 

Musik, Sprachen, Moral, Religion, Recht, Wirtschaft und 

Wissenschaft. Wir Menschen stehen in einem offenen 

Verhältnis zur Natur, wir können auf sie reagieren. Durch 

das günstige Klima der letzten 10.000 Jahre konnten wir 

uns vermehren und Arbeit so teilen, dass eine komplexe 

kulturelle Entwicklung möglich war. 

Kultur wird auch benutzt, um uns voneinander abzu-

grenzen oder darzustellen, dass genau wir zueinander 

gehören. Kinder identifi zieren sich mit ihren kulturellen 

Bedingungen. Wer ist für sie da? Wie wird gegessen? Wird 

ihnen vorgelesen? Was wird gesungen? Diese „Alltags-

kulturen“ prägen das Bild von der Welt. Wichtig ist zu 

erkennen, dass Kultur veränderlich ist. Ob wir blaue 

Augen haben oder braune ist festgelegt. Ob wir Popmusik 

mögen oder Jazz können wir uns in einem gewissen Maß 

aussuchen.
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AKTIVITÄT · BOHNEN GEHÖREN DAZU

Fragen Sie die Mädchen und Jungen nach einem 

ü berall ü blichen Lebensmittel. Ein kleiner Tipp: Auf 

der ganzen Welt und somit auch in den meisten Haus-

halten werden Bohnen gegessen – und das in großem 

Variantenreichtum. Außerdem sind Hü lsenfrü chte sehr 

gesund und so wichtig fü r die Welternährung, dass die 

Generalversammlung der Vereinten Nationen das Interna-

tionale Jahr der Hü lsenfrü chte 2016 ausgerufen hat. 

Wie werden Bohnen zu Hause bei den Kindern zuberei-

tet? Sind sie grü n und lang oder klein und gelb? Werden 

sie als Salat oder warm gegessen? Oder gar als Brotauf-

strich beziehungsweise Sü ßspeise? Kommen sie aus der 

Dose, werden Sie eingeweicht und gekocht oder frisch 

zubereitet? Werden rote, bunte, schwarze, grü ne oder 

weiße bevorzugt? Wenn Sie die unterschiedlichen Varian-

ten herausgefunden haben, veranstalten Sie gemeinsam 

ein Bohnenfest. Entweder bringen die Mädchen und 

Jungen ihre Bohnenvarianten von zu Hause mit oder Sie 

fertigen zusammen einige einfache Gerichte an. 

ACHTUNG · Ungekochte 

Bohnen sind giftig! 

Was wäre, wenn wir alle 
nur Salat essen würden? 

es Amaros Mutter immer sehr eilig bei der Hausarbeit. 

Julianes Eltern freuen sich ü ber ein Schwätzchen mit den 

Nachbarn, wenn sie Wäsche aufhängen, und Vincents 

Opa will nicht, dass jemand seine Unterhosen angucken 

kann. Die Kinder können anhand eines alltäglichen 

Beispiels lernen, dass es gar nicht so einfach ist, das 

„richtige“ Vorgehen zu fi nden. Sie sammeln die Vor und 

Nachteile der Methoden.
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WANN SPRICHT MAN VON FAMILIE? Kinder haben un-

terschiedlich viele Menschen, auf die sie sich beziehen. 

Manche haben nur einen Papa, andere zwei oder auch  

Cousinen, Omas oder Mitbewohnerinnen. Sprechen Sie 

mit den Mädchen und Jungen über ihre Familien. Ist eine 

Oma auch wichtig, wenn sie ganz weit weg wohnt und 

das Kind sie noch nie gesehen hat? Können zwei Men-

schen eine Familie sein? Kann eine Katze auch Teil einer 

Familie sein?
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AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS 

SO LEBE ICH, SO LEBEN MEINE  FREUNDE

In der Kita Ittlinger Straße in München (Bayern) werden 

50 Kinder aus zehn verschiedenen Ländern betreut – 96 

Prozent von ihnen haben einen Migrationshintergrund. 

Als sich eine Erzieherin am Telefon in ihrer Muttersprache 

unterhielt, fragte ein Kind: „Warum sprichst du so ko-

misch?“ Daraufhin entdeckten die Mädchen und Jungen, 

dass es nicht nur die pädagogische Fachkraft war, die 

eine weitere Sprache beherrschte. Wie klingen eigentlich 

Arabisch und Türkisch? Welche Kinder sprechen Italie-

nisch oder Englisch? Verstehen sich Mädchen und Jungen 

aus Serbien, Kroatien und Bosnien? Wo liegen diese 

Länder? Wie lange muss man reisen, um dort hinzukom-

men? Was machen Besuche in den Heimatländern so 

besonders – ist das Wetter dort anders, was kann man 

dort sehen und was gibt es zu essen? 

Die Neugier der Kinder, mehr über ihre Freundinnen 

und Freunde zu erfahren, war groß und die Motivati-

on, über die eigenen kulturellen Wurzeln zu berichten, 

nahezu grenzenlos. In einem Elternbrief wurde über das 

Projektvorhaben informiert und die Familien wurden um 

Beiträge aus ihren Heimatländern gebeten – von Trachten 

über Musikaufnahmen, Fotos von typischen Landschaften 

und besonderen Bauwerken bis hin zu der Aufforderung, 

selbst mitzumachen. Auch die Eltern wurden als Kultur-

trägerinnen und -träger einbezogen.

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER wie 

Interkulturelle Zentren oder Eine-Welt-Läden 

können kulturelle Vielfalt unterstützen.
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Kein Problem! Durch Technik schaffen wir 
Lösungen – und neue Herausforderungen

Technik ist ein Teil unserer Kultur. Sie hilft uns beim Überleben, macht 

unser Leben einfacher. Für viele Probleme versuchen wir, technische 

Lösungen zu finden. Eine Technik kann dabei sowohl ein Gerät oder eine 

Maschine als auch das Geschick, Können oder Vorgehen einer Person 

sein. Technik beeinflusst unser Denken, Kommunizieren und Handeln 

und nahezu alle Bereiche des Alltags. Auch wenn sie uns vieles er-

leichtert, kann sie uns gleichzeitig vor neue Probleme stellen, die dann 

ihrerseits gelöst werden müssen. Wir freuen uns über frisches Obst, aber 
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der Transport verursacht Belastungen für die Umwelt. 

Um Strom zu produzieren, verbrennen wir Kohle und 

beschleunigen damit den Klimawandel. Daraufhin erset-

zen wir die Kohlekraftwerke durch Windenergieanlagen, 

die dann neue Probleme schaffen. Die Generation der 

heutigen Kinder wird viele technische Lösungen fi nden 

und mit vielen Problemen umzugehen lernen mü ssen. 

Die Mädchen und Jungen wenden Technik in ihrem Alltag 

bereits selbstverständlich an. Im Folgenden geht es dar-

um, die Vielfalt technischer Lösungen zu erkennen und zu 

vergleichen.

AKTIVITÄT · RUTSCHEN 

Lucy ist auf dem glatten Fußboden ausgerutscht 

und hat sich wehgetan. „Manno, du weißt doch, 

dass wir hier nicht auf Socken laufen dü rfen!“, nörgelt 

Finn. Die Kinder ü berlegen, wie sie am besten auf dem 

Fußboden rutschen können und welche Schuhe das 

Rutschen verhindern. Nicht immer ist das (Aus-)Rutschen 

schlecht, manchmal möchte man so wenig Reibung wie 

möglich haben. Untersuchen Sie dazu mit den Mädchen 

und Jungen an einer Rutsche, wie sie das Rutschen 

verbessern können. Die Kinder können selbst rutschen 

und verschiedene Objekte als Zwischenlagen ausprobie-

ren, beispielsweise ihre Jacken, ein Tuch oder Handtuch, 

einen Schal oder Sand.

Verwenden Sie auch Dinge, die nicht gut rutschen, wie 

eine Gummimatte. Was entdecken die Mädchen und 

Jungen? Welche Lösungen fi nden sie, damit Schuh und 

Radiergummi doch herunterrutschen, und wie rutschen 

sie besonders schnell?

ACHTUNG · Mit einigen Materialien wird man beim 

Rutschen sehr schnell, zum Beispiel mit einem Plas-

tiktablett oder laminiertem Papier.
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AKTIVITÄT · SCHUHE AUSPROBIEREN

Lassen Sie die Kinder unterschiedliche Schuhe 

von zu Hause mitbringen oder bringen Sie welche 

mit. Alle probieren möglichst viele Schuhe aus. Wie 

ist es, längere Zeit auf Stöckelschuhen zu gehen? Wie 

fü hlt es sich an, mit Sicherheitsschuhen zu laufen oder 

mit Fußballschuhen ü ber die Straße zu gehen? Welche 

Hausschuhe sind im Sommer sinnvoll? Die Mädchen und 

Jungen fi nden sicherlich Lieblingsschuhe. Lassen Sie sie 

ihren „Zukunftsschuh“ entwerfen. Was kann der? Und 

was fü r Schuhe gibt es in 100 Jahren noch? Brauchen wir 

dann nach wie vor Sandalen?

Besuchen Sie Spezialschuhläden mit den Kindern und 

lassen Sie sich die Schuhe unterschiedlicher Berufs-

gruppen oder Sportarten zeigen. Woraus bestehen die 

verschiedenen Schuhe? Woher kommt das Material? 

Welches eignet sich fü r welche Umgebung oder Situati-

on? Schauen Sie Bilder von anderen Ländern an: Welche 

Schuhe werden dort getragen?

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER können 

Schuhläden und Geschäfte fü r Berufs- oder 

Sportbekleidung sein.

Viele Menschen haben 
nur ein Paar Schuhe. 
Welche wären hier bei 
uns praktisch? Gilt das 
auch anderswo?
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VIEL TECHNIK, VIEL NUTZEN? 

Überlegen Sie zusammen, was in den Haushalten der 

Mädchen und Jungen, in der Kita, im Hort oder in der 

Grundschule an technischen Geräten vorhanden ist, die 

selten oder nie zum Einsatz kommen. Es gibt Dinge, die 

in einem Haushalt ständig, in einem anderen aber nie 

gebraucht werden. 

Braucht man eine Salatschleuder oder einen Eierko-

cher? Sind Kühlschränke in der Schule wichtig? Gibt es 

Sportgeräte, die nie verwendet werden? Wie oft wird die 

Bohrmaschine benutzt? Muss wirklich jeder Haushalt alle 

technischen Geräte selbst besitzen? Überlegen Sie mit 

den Kindern, was man sich teilen könnte und was man 

gar nicht braucht. Vielleicht gibt es die Möglichkeit, eine 

Tauschbörse oder Ähnliches zu organisieren, weil jemand 

anderes das Gerät doch gebrauchen kann?

MÖGLICHE KOOPERATIONSPARTNER können 

Carsharingfi rmen (www.carsharing.de), Leihläden 

(www.fairleihen.de), Selbsthilfewerkstätten oder 

Waschsalons sein.

Was wäre, wenn wir alles 
teilen wü rden? Wie sähe 
dein Zimmer aus? 
Wer und was wü rden außer 
dir dort sein? Wie sähe 
die Kita, der Hort oder die 
Grundschule aus?

AKTIVITÄT · VIEL TECHNIK, VIELE PROBLEME? 

Wenn in der Lebensrealität oder in der Umgebung 

der Mädchen und Jungen ein technisches Problem 

auftritt, suchen Sie mit ihnen zusammen nach techni-

schen Lösungen dafü r. Beispiele fü r Probleme können 

sein: kleine Malheure wie angebrannter Milchreis 

oder ein kaputtes Fahrradlicht, aber auch Autounfälle, 

Werksunfälle oder gar Tankerunglü cke. Finden die Kinder 

fantasievolle Lösungen? Wenn es möglich ist, probieren 

Sie etwas davon aus. Wenn nicht, können die Mädchen 

und Jungen ihre Lösungen aufmalen oder -schreiben und 

eventuell sogar auch an entsprechende Stellen (Firmen, 

Umweltministerien) schicken.
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Kuchen und Meinungen teilen – 
was ist gerecht und wer hat recht?

Meinungsvielfalt als etwas Wertvolles schätzen zu lernen ist in allen 

Bereichen wichtig. Die Argumente für oder gegen etwas zu hören und 

abzuwägen gehört auch in Fragen der Nachhaltigkeit dazu. Selbst in 

den Naturwissenschaften wird die aktuelle wissenschaftliche Position 

auch „Stand des derzeitigen Irrtums“ genannt. Bei einer nachhaltigen 

Entwicklung geht es auch um die gerechte Verteilung von Ressourcen. 

Ein Perspektivwechsel ist dabei besonders wichtig, da es keine Vertei-

lungsgerechtigkeit geben kann, wenn Menschen Meinungen anderer 

nicht verstehen und respektieren können. Fü r Kinder ist es schwierig, 

aber auch spannend zu verstehen, dass Menschen zum einen sehr 

unterschiedliche Meinungen haben können und es zum anderen keine 

„richtige“ Meinung zu vielen Sachverhalten geben kann.

EINSTIEG · In der Kindergruppe wird immer wieder viel gestritten. 

Oft geht es um eine gerechte Verteilung von Spielzeug, Diensten 

oder Lebensmitteln.
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AKTIVITÄT · KUCHEN TEILEN

Klara hat einen Kuchen in die Kita mitgebracht. Der 

ist bereits in 20 Teile geschnitten. In der Gruppe gibt 

es 17 Kinder und zwei Erzieherinnen. Alle essen ein Stück 

und eines bleibt übrig. Kim meldet sich zuerst und möch-

te es gern haben. Dann sagt aber Hans, dass er es auch 

gern hätte. Wie kann man das Stück gerecht verteilen? 

Es gibt viele Möglichkeiten: mathematisch durch Teilen 

in winzige Stücke, indem die Besitzerin entscheidet, wer 

es bekommt, indem es der bekommt, der am meisten 

Appetit darauf hat oder indem es für die Reinigungskraft 

aufgehoben wird. Wem fällt noch etwas anderes ein? Wie 

viele Meinungen gibt es? Die Mädchen und Jungen kön-

nen abstimmten, welche Lösung sie am besten fi nden.

Kann es eine gültige Wahr-
heit über die Verteilung 
von Bonbons geben? Ist 
Müll immer Müll? 

AKTIVITÄT · VIELE STANDPUNKTE

Gibt es in Ihrer Kommune gerade einen umstrittenen 

Sachverhalt? Soll eine neue Straße, sollen Wind-

kraftanlagen oder Häuser gebaut werden oder ist die 

Nutzung eines Waldstücks umstritten? Nehmen Sie ein 

Beispiel aus der Lebensrealität der Kinder. Überlegen Sie 

gemeinsam, wer alles von dem Vorhaben betroffen ist. Im 

Wald gibt es beispielsweise die Forstwirtschaft, die Jäge-

rinnen und Jäger, Menschen, die darin spazieren gehen, 

die Tiere und Pfl anzen, die Mädchen und Jungen, die dort 

spielen möchten, oder Anwohnerinnen und Anwohner. 

Stellen Sie die Gruppen mit Hilfe von Spielfi guren dar. 

Besprechen Sie nun miteinander die jeweilige Haltung 

der Personen. Können sich die Kinder auch mit den 

Gruppen der Erwachsenen identifi zieren? Besuchen Sie 

die entsprechenden Personen oder laden Sie sie zu sich 

in Kita, Hort oder Grundschule ein.
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AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS

HILFE, HÜHNER FRESSEN DEN REGENWALD!  

 
Der Bau einer neuen Hähnchenmastanlage in der 

Nachbarschaft war das Thema zahlreicher Küchentisch-

gespräche in den Familien der Kita-Kinder „Die pfiffigen 

Kobolde“ in Steinhöfel (Brandenburg). Die Mädchen und 

Jungen berichteten von der Besorgnis der Eltern, diese 

Anlagen würden stinken, das Wasser verschmutzen und 

die dort lebenden Tiere würden gequält. 

Viele Kinder fanden Hühnerkeulen sehr lecker – doch 

stammte das Fleisch auf ihren Tellern etwa auch aus so 

einer Anlage? Das wollten sie genauer wissen. In Gruppen 

erforschten die Mädchen und Jungen, was ein glückliches 

Huhn zum Leben braucht, und sammelten zunächst ihre 

Fragen: Haben Hühner Zähne? Was fressen sie? Wollen 
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sie baden? Antworten fanden die Kinder, indem sie ver-

schiedene Hühnerhalterinnen und -halter besuchten und 

sich die Lebensbedingungen der Hähne und Hennen in 

unterschiedlichen Haltungsformen zeigen ließen. 

 

Die Türen der Mastanlage blieben den Mädchen und Jun-

gen allerdings verschlossen. Um dennoch nachzufühlen, 

wie das kurze Leben eines Huhns dort verläuft, schauten 

sie sich Fotos an, setzten 24 aus Zeitungspapier selbst 

gebastelte Hühner in einen ein Quadratmeter großen 

Stall aus Bauklötzen und verschlossen Hühnerkot über 

mehrere Wochen in Gläsern, um später zu erschnuppern, 

welche Atemluft die schlachtreifen Tiere umgibt. 

Alle schimpfen auf Mastanlagen – warum werden trotz-

dem immer mehr gebaut? Immer mehr Hühner in immer 

mehr Anlagen brauchen immer mehr Futter – wo kommt 

das her? Immer mehr Hühner produzieren immer mehr 

Gülle – wo geht die hin? Was mit einem kleinen Gespräch 

begann, entwickelte sich zu einem zehn Monate dauern-

den Projekt.

Jede Antwort gab den Anstoß zu neuen Fragen und so 

gelangten die Kinder über mehrere Projektphasen von 

den Haltungsbedingungen für Kleinvieh zum weltweiten 

Klimawandel und zur Verarmung von Bäuerinnen und 

Bauern in Dritte-Welt-Ländern: Die Mädchen und Jungen 

stellten nämlich schnell fest, dass die Geschichte der 

Hühnerkeule nicht im Stall vor der Tür beginnt und auf 

dem eigenen Teller endet. Das Futter stammt aus süda-

merikanischen Soja-Plantagen, für die der dortige Regen-

wald abgeholzt wird, und die Hühnerreste, die bei uns 

niemand essen möchte, werden nach Afrika verkauft. Auf 

einer Weltkarte dokumentierten die Kinder schrittweise 

die „Hühner-Produktionskette“ sowie die Auswirkungen 

auf Mensch und Umwelt in der Nähe und in der Ferne.
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Das Projekt endete mit der Erkenntnis, dass wir Men-

schen unser Verbraucherverhalten ändern müssen, um 

die Erde zu schützen. Selbst wenn das Kita-Team zu-

nächst skeptisch war und negative Reaktionen der Eltern 

auf solch kontroverse Themen befürchtete, ließen sich 

alle Erzieherinnen vom Projektverlauf und der beharrli-

chen Neugier der Mädchen und Jungen mitreißen. Auch 

erste Bedenken, die eigenen naturwissenschaftlichen 

Kenntnisse würden nicht reichen, um den Fragen der 

Kinder zu begegnen, wurden schnell ausgeräumt. Die 

Erzieherinnen bemerkten, dass es ihnen gerade durch 

das gemeinsame Forschen mit den Mädchen und Jungen 

sowie das Erschließen von neuen Zusammenhängen 

besser gelang, Themen auf das Niveau der Kinder herun-

terzubrechen. Sie waren fasziniert, wie gut die Mädchen 

und Jungen komplizierte Zusammenhänge verstanden 

und selbstständig Bezüge zum Alltag herstellten.

Wann bist du zufrieden? 
Was macht andere zufrie-
den? Wie vielfältig kann 
„Glück“ sein?
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Elternseite – die 
Extraportion Wissen 

Liebe Eltern,
Ihr Kind hat dank der Pädagoginnen und Pädagogen in 

seiner Einrichtung immer wieder die Möglichkeit, Natur-

phänomenen sowie mathematischen und technischen 

Fragestellungen auf den Grund zu gehen. Der Höhepunkt 

des Forschungsjahrs ist der bundesweite Mitmachtag 

„Tag der kleinen Forscher“. Dieses Jahr erkunden die 

Mädchen und Jungen das Thema „Vielfalt“ unter dem 

Motto „Zeigst du mir deine Welt?“.

Gehen Sie mit Ihrem Kind auf Forschungsreise

Auch zu Hause gibt es vieles, das Sie zusammen mit Ih-

rem Kind erforschen können. Nehmen Sie die Fragen auf, 

die Ihr Kind von sich aus stellt, lassen Sie es von seinen 

Entdeckungen berichten und probieren Sie miteinander 

etwas aus. Dabei darf natü rlich auch gematscht und ge-

spritzt werden – das gehört fü r die kleinen Forscherinnen 

und Forscher dazu. 

Hier erhalten Sie erste Anregungen zum gemeinsamen 

Forschen und Entdecken. Viele weitere Ideen fi nden Sie 

unter www.tag-der-kleinen-forscher.de.

AKTIVITÄT · VIELFALT IM GLEICHGEWICHT 

Kinder sammeln gern Steine, Muscheln – und auch 

Federn. Federn können sehr unterschiedlich sein 

und meist ist nicht klar, von welchem Tier sie eigentlich 

stammen. Federbestimmung ist nicht ganz einfach und 

wenn Ihr Kind interessiert ist, können Sie beispielsweise 

einem Umweltzentrum oder Naturkundemuseum in Ihrer 

Nähe einen Besuch abstatten.
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Sie können aber auch einfach die einzelnen gesammel-

ten Federn zusammen genauer unter die Lupe nehmen. 

Was ist bei allen Federn gleich, was ist unterschiedlich? 

Welche Farben haben sie? Aus welchen verschiedenen 

Teilen besteht eine Feder?

In einem weiteren Schritt können Sie gemeinsam mit 

Ihrem Kind aus den Federn, zusätzlich gesammelten 

Ästen und einigen Schnüren ein Mobile bauen und versu-

chen, es ins Gleichgewicht zu bringen. Das ist durchaus 

kniffelig: Wie schafft man es, dass alle Äste einigerma-

ßen waagerecht hängen? An welcher Seite muss noch 

etwas angehängt oder verschoben werden? In welche 

Richtung? Wie bekommt man eine schöne Verteilung der 

Federn hin und wie schafft man es, dass die Fäden sich 

nicht verzwirbeln?
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AKTIVITÄT · ACH DU DICKES EI!

Unterschiedlichste Vögel legen unterschiedlichste 

Eier. Sie unterscheiden sich in Farben und Größen. 

Trotz des bekannten Sprichworts gilt: Selbst Hü hnereier 

gleichen sich nicht „wie ein Ei dem anderen“. Nehmen 

Sie mit Ihrem Kind mehrere Eier unter die Lupe. Was ist 

gleich, was ist anders? Eier sind rund, aber doch nicht 

ganz so wie Bälle. Rollen sie auch anders als ein Ball? 

Wozu könnte das gut sein?

Schauen Sie sich zusammen mit Ihrem Kind auch genau 

an, was unter der Schale steckt. Zuerst kommt eine dü n-

ne Haut, dann eine durchsichtige oder weiße Schicht und 

ganz innen ist das Eigelb. Kann man diese Reihenfolge 

auch verändern?
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BAUEN SIE MIT IHREM KIND EINE EIERSCHLEUDER

Material

• Rohe Eier 

• Feinstrumpfhose 

• Klebeband

• Herd

• Topf

• Löffel

• Eiswasser

Für den Versuch legen Sie gemeinsam mit 
Ihrem Kind alle benötigten Materialien 
bereit (siehe Materialzettel).

Lassen Sie Ihr Kind ein rohes Ei mit Klebeband umwickeln. 
Machen Sie in die Mitte der Feinstrumpfhose einen Knoten 
und stecken das umwickelte Ei hinein. Verschließen Sie die 
Strumpfhose mit Klebeband. Jetzt kann Ihr Kind je ein Ende 
des Strumpfhosenbeins in die Hand nehmen und das Ei zwi-
schen beiden Händen schleudern. Je schneller das Ei gedreht 
wird, desto besser gelingt der Versuch.

Kochen Sie ein geschleu-
dertes und ein ungeschleu-
dertes Ei mindestens acht 
Minuten, um vergleichen zu 
können.

Schrecken Sie die Eier in Eiswasser ab. 
Da sich beim Schleudern die Eihaut an 
die Schale gepresst hat, lässt sich das Ei 
schwer schälen und muss umso besser 
abgeschreckt werden.

Schon beim Entfernen des 
ersten Stücks Schale wird 
klar, dass das Ei eine andere 
Farbe bekommen hat.

Vergleichen Sie die Eier miteinander. Ist es gelungen, dass die Luft innen 
und das ganze Eigelb außen ist? Wenn nicht, hat Ihr Kind eine Idee, was 
es tun kann, damit das passiert?
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Links

Offizielles Portal der Deutschen UNESCO-Kommission e. V. zu Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung (BNE): www.bne-portal.de [Zugriff 

13.07.2016].

Artenvielfalt/Biodiversität 

Botanische Gärten sind ein Ort, um Biodiversität kennen zu lernen. 

Viele engagieren sich für Bildung für nachhaltige Entwicklung. Den 

Botanischen Garten in Ihrer Nähe finden Sie unter:  

www.verband-botanischer-gaerten.de [Zugriff 13.07.2016]. 

Umweltbildungszentren und Naturschutzstationen in Ihrer Nähe 

finden Sie unter: www.umweltbildung.de/umweltzentren.html [Zugriff 

13.07.2016]. 

BIO-Diverse unterstützt Bildungseinrichtungen bei der Entwicklung und 

Durchführung von Umweltbildungsprojekten, die zum Verstehen, Entde-

cken und Erforschen von Biodiversität anregen und das Bewusstsein für 

Nachhaltigkeit stärken:  

www.bio-diverse.de/verborgen/fuer-bildungseinrichtungen [Zugriff 

13.07.2016]. 

Die Naturschutzjugend bietet Ideen zum Entdecken, Forschen, Spielen 

und Basteln im Bereich Natur und biologische Vielfalt für Kinder: 

www.umweltdetektiv.de/methoden_und_tipps/spielesammlung oder 

auch www.naju-nrw.de/service/aktionsideen [Zugriff 13.07.2016].

Globales Lernen und kulturelle Vielfalt 

Das Projekt „Eine Welt in der Schule“ des Grundschulverbands 

der Universität Bremen stellt Lehrkräften Informationen zum 

Globalen Lernen zur Verfügung. Kostenlose Materialien unter: 

www.weltinderschule.uni-bremen.de [Zugriff 13.07.2016]. 
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Das Portal Globales Lernen der World University Service bietet 

Bildungsmaterialien: www.globaleslernen.de/de/bildungsmaterialien 

alle [Zugriff 13.07.2016]. 

Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung (BMZ) und die Kultusministerkonferenz haben einen 

Orientierungsrahmen mit didaktischen Hinweisen für den Lernbereich 

„Globale Entwicklung“ herausgegeben: www.bmz.de/de/mitmachen/

Schule/index.html [Zugriff 13.07.2016]. 

VENRO – der Verband Entwicklungspolitik deutscher 

Nichtregierungsorganisationen erstellt regelmäßig ein „Jahrbuch 

Globales Lernen“ mit vielen Tipps zum Fachbereich „Globales Lernen“, 

das kostenlos heruntergeladen werden kann unter: www.venro.org/

globaleslernen.html?&L=0 [Zugriff 13.07.2016]. 

Einen Film und Porträts von Kindern bietet die Website 199 kleine 

Helden www.199kleinehelden.org [Zugriff 13.07.2016].

Inklusion

Der Bildungsservice von Aktion Mensch bietet Materialien zu Inklusion 

und Bildung: www.aktion-mensch.de/themen-informieren-und-

diskutieren/bildung/bildungsservice?et_cid=58&et_lid=274031 

[Zugriff 13.07.2016].

 
Tiere

Bildungsmaterialien für unterschiedliche Zielgruppen zum Thema 

respektvoller Umgang mit Nutztieren bietet die Dr. Axe-Stiftung 

zusammen mit Innowego – Forum Bildung und Nachhaltigkeit eG: 

www.axe-stiftung.de/tierpaedagogik.html [Zugriff 13.07.2016]. 

Der Naturschutzbund Deutschlands (NaBu) weist Informationen zu allen 

Tieren auf: www.nabu.de [Zugriff 13.07.2016]. 
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